
VorwürfE gEgEn dEn handEl werden lauter –
Abhilfe wäre auch kurzfristig möglich, sagen Verbraucherschützer

Berlin. Der Anstieg der Nah-
rungsmittelpreise hat sich ein
wenig abgeschwächt. Allerdings
gibt esnoch immerbei vielenPro-
dukten kräftige Aufschläge.

Wie sieht die Lage aus?
Laut Statistischem Bundesamt
haben sich Nahrungsmittel im
Januarum3,8Prozent verteuert.
Das ist deutlich mehr als die Ge-
samtinflation von 2,9 Prozent.
Unser Essen ist damit Haupttrei-
ber der Teuerung. An der Spitze
lag Süßes: Zucker, Marmelade,
Honig, Schokolade. Das Plus be-
trug fast 11 Prozent imVergleich
zum Vorjahr. Fast ebenso hoch
war der Aufschlag bei Obst. Ge-
müse verteuerte sich um 8 Pro-
zent. Auffällig ist aber, dass die
Energiekosten als Begründung
nicht mehr herhalten können.
Sie sind im Januar im Vergleich
zum Vorjahr um 2,8 Prozent ge-
fallen.

Bleiben die Preise hoch?
Einerseits ist zu erkennen, dass
die Preise inzwischen langsamer
steigen als noch vor einigenMo-
naten. Andererseits verweisen
Experten darauf, dass Nah-
rungsmittel und ihre Vorproduk-
te zunehmend stärker in den

Weltmarkt integriert sind. Zum
Beispiel beim Zucker: Die Notie-
rungen an den Rohstoffbörsen
sind enorm hoch. Im Dezember
erreichten sie Rekordwerte. Das
schlägt nun auf Süßwaren
durch. Dazu beitragen dürfte,
dass die weltgrößten Zucker-
rohranbauer Thailand und Brasi-
lien ihre Exporte in die EU deut-
lich verringert haben, weil der
Rohstoff vermehrt für die lukra-
tive Erzeugung von Biosprit ein-
gesetzt wird.

Also ist der
Weltmarkt schuld?
Nicht nur. Vom hohen Zucker-
preis profitieren auch hiesige
Bauern, die ihre Rüben teurer
verkaufen. Zugleich macht
aber die Monopol-
kommission, die die
Bundesregierung
berät, darauf
aufmerksam,
dass Landwir-
te immer we-
niger an den
Verkaufserlö-
sen der Endpro-
dukte teilhaben.
So seien im Jahr
1970 etwa bei Milch-
erzeugnissen 57 Prozent
der Verkaufspreise an die Erzeu-
ger gegangen. Im Jahr 2020wa-
ren es nur noch 36 Prozent.

Macht der Handel die Preise?
Die Vorwürfe werden lauter,
dass die großen Lebensmittel-
konzerne ihre Marktmacht aus-
nutzen. Fest steht, dass es hier-
zulande seit Jahren eine Kon-
zentration durch Übernahmen
gibt. Die großen vier – Edeka,
Rewe, Aldi und Lidl – kommen
zusammen auf einen Marktan-
teil von rund 80 Prozent.
DasQuartett hat bei der Preisge-
staltung eine enorm starke Posi-
tion inne. Zudem haben sich
Rewe und Edeka die Regionen,
denen sie aktiv sind, mehr oder
weniger aufgeteilt, was den
Wettbewerb hemmt. Ferner
macht die Monopolkommission
darauf aufmerksam, dass Land-

wirte eine schwache Ver-
handlungsposition ha-

ben, weil sie ver-
derbliche Ware
anbieten. Dies
könne „zur Bil-
dung von In-
effizienzen
und Markt-
macht in der
Lieferkette “

beitragen.

Was kann helfen?
Die Kommission spricht

zwar von „potenziellen Indizien
für eine bestehende Markt-
macht“, siewarnt aber zugleich:

Der Sektor sei komplex und die
Datenverfügbarkeit teilweise
unklar. „Die Monopolkommis-
sion hält daher weitere Untersu-
chungen der Wettbewerbsdy-
namik auf diesen Märkten für
notwendig“, heißt es in der Stu-
die. Das könnte zum Beispiel
eine sogenannte Sektoruntersu-
chungdurchdasKartellamt sein.
Dabei werden Mechanismen in
den verschiedenen Stufen der
Lieferketten genau unter die Lu-
pe genommen. Das kann aber
viele Monate dauern.

Was lässt sich
kurzfristig tun?
Der Bundesverband der Ver-
braucherzentralen fordert, dass
Kundinnen und Kunden „pro-
duktspezifische Preisverglei-
che“ erleichtert werden. Dazu
müssten Lebensmitteleinzel-
händler verpflichtet werden,
„die Preise ihrer Produkte im
Internet öffentlich verfügbar zu
machen“.
Ferner müssten von Ernäh-

rungsarmut besonders betroffe-
neMenschendurcheine Einmal-
zahlung vom Staat entlastet
werden. Dies sollte jährlich ge-
schehen und die realen Kosten-
steigerungen widerspiegeln.
Ferner setzen sich auch die Ver-
braucherschützer für eine Sek-
toruntersuchung ein.

Der falsche Freund
Wie der Trecker im Zuge der Bauerndemos seine Unschuld verliert
Das positive Bild des Tre-
ckers, das viele aus ihrer
Kindheit herübergerettet ha-
ben, erfährt durch die teils
aggressiven Bauernproteste
einen grundlegenden Wan-
del. Was heißt das für unsere
Vorstellung von der Zukunft
der Landwirtschaft? Ein Es-
say mit Bodenhaftung.
Die Fachliteratur hat sich

längst festgelegt. „Der Traktor
kann fast alles“, heißt es in dem
Band „Der Traktor“ aus der
populären Reihe „Wieso?Wes-
halb? Warum?“ des Ravens-
burger Verlags: „Felder pflü-
gen, Anhänger ziehen, Lasten
heben und einiges mehr.“ Das
Buch richtet sich an Kinder im
Alter zwischen zwei und vier
Jahren und ist eine von unüber-
sehbar vielen Veröffentlichun-
gen zum Thema. Der Trecker
gehört inzwischen zur Kinder-
buchliteratur wie Goethe zur
Germanistik: ein unverzichtba-
rer Klassiker.
Seit einigen Jahrzehnten

wachsen die Deutschen mit
einem besonders innigen Ver-
hältnis zu der Landmaschine
auf, auchwennsienichtaufdem
Land wohnen: Trecker-Bilderbü-
cher, maßstabsgetreue Spiel-
zeugmodelle und bunte Tret-
traktoren aus Plastik gehören im
zunehmenden Maß zur Grund-
ausstattung einer behüteten
Kindheit. So ist eine kuriose kol-
lektive Zuneigung zu dem Fahr-
zeug gewachsen. Erwachsene
sind schließlich auch nur große
Kinder – die frühe Faszination
für Traktoren legen sie wohl nie
ganz ab.

Doch das Bild ändert sich ge-
rade. Der Schlepper wird zum
Werkzeug des Protestes, mit
dem die Bauern und Landwirte
den Unmut über ihre wirtschaft-
liche Lage und politische Ent-
scheidungen zum Ausdruck
bringen. Und das geschieht in-
zwischen nicht mehr nur fried-
lich, wie die Übergriffe auf die
Grüne-VorsitzendeRicarda Lang
vergangene Woche in Baden-
Württemberg oder die Jagd auf
Wirtschaftsminister Robert Ha-
beck (Grüne) amnordfriesischen
Fähranleger im Januar gezeigt
haben. Der große, starke Kum-
pel, der Felder pflügen und An-
hänger ziehen kann, wird ag-
gressiv.

EinE untErschwElligE
Botschaft

Man muss nicht einmal Wähler
der Grünen sein, um das Be-
drohliche der Proteste selbst zu
spüren.Wer jetzt imDunkelnauf
derAutobahnunterwegs ist und
von den riesigen Traktoren ge-
blendet wird, die von einer Brü-
cke herab auf die Fahrbahn
leuchten oder zumindest die
Warnblinker rotieren lassen,
kann die unterschwellige Bot-
schaft kaum ignorieren: Wir ha-
ben dich im Blick – und wir kön-
nen noch ganz anders.
Die leuchtenden Landmaschi-

nen, die an die auftrumpfende
Machtdemonstration von Fa-
ckelmärschen erinnern, sind
denkbar weit entfernt von den
putzigen Fahrzeugen aus der
heilen Bauernhofwelt der Kin-
derbücher. Dass dieses ländliche

Idyll schon immer eine Illusion
war, ist vielleicht sogar ein Teil
unserer aktuellen Probleme:
Beim Blick auf die Landwirt-
schaft sind wir es gewohnt, die
Realität zumindest teilweiseaus-
zublenden.
Das Wissen um die Notwen-

digkeit einer Transformation in
diesem Bereich ist zwar seit Lan-
gem da, aber noch immer kaum
allgemein verbreitet. Das ist gro-
tesk angesichts der kaum zu
überschätzenden Bedeutung
des Themas für Klima, biologi-
sche Diversität und gesellschaft-
lichen Zusammenhalt.
Es ist offensichtlich, dass die

Art undWeise, wie wir das Land
bestellen und Tiere halten, nicht
einfach immer weiter fortge-
schrieben werden kann. Und
dochwollen viele es nicht sehen.
Anders lässt sich jedenfalls kaum
erklären, warum ausgerechnet
die Vertreterinnen und Vertreter
jener Partei den Volkszorn auf
sich ziehen, die sich noch am
ehesten anschickt, den Wandel
in der Landwirtschaft politisch
zu befördern.
Die Bauernhofbücher erzäh-

len nichts von diesen Dingen.
Doch sie schaffen früh eine Ver-
bindung zu einemwichtigen Be-
reich unseres Lebens, die bei den
meisten im Lauf der Zeit immer
schwächer wird. Mag sein, dass
dieser Prozess beschleunigt
wird, wenn die Trecker jetzt im
wütenden Protest ihre Unschuld
verlieren.Doches ist eine schöne
Vorstellung, dass die Verbin-
dung zur Landwirtschaft trotz-
demnieganzabreißt. IhrUmbau
geht uns schließlich alle an.

Traktor als Kinderspielzeug. Symbolfoto: Markus Spiske / Pexels
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Preise für
Lebensmittel
fallen kaum

Symbolfoto: Victoriano
Izquierdo / Unsplash
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1,2 Jubiläumsangebote nicht kombinierbar mit anderen Aktionen und nur gültig
bis 16.03.2024. 2KG 86. Ein Angebot der Apollo-Optik Holding GmbH & Co. KG,

Alte Rother Straße 2, 91126 Schwabach.

Apollo in Hannover · Georgstraße 22

Feiern Sie mit uns vom 29.02. – 16.03.2024
50 Jahre Apollo in Hannover

Bis zu

50% auf Brillengläser.

Die ganze Welt der internationalen Brillenmode:
Apollo feiert 50-jähriges Jubiläum in Hannover.
Bereits seit 50 Jahren kommenKunden auch in der Georgstraße 22 in denGenuss des einzigartigen Angebots vonApollo. Das Unternehmen eröffnete im Februar 1974 eine Filiale und präsentiert
seitdem auf 149 Quadratmetern sein umfassendes Sortiment an topaktuellen Brillenfassungen und Qualitätsgläsern sowie seine hervorragenden Beratungs- und Serviceleistungen.

Hannover, im Februar 2024.
Apollo bietet die ganze Welt der
internationalen Brillenmode:
Rund 1.500 topaktuelle Brillen-
fassungen und Sonnenbrillen –
Designermarken ebenso wie
Exklusivmarken des Unterneh-
mens – stehen den Kunden zur
Auswahl. Daneben gehören
Kontaktlinsen, Fertiglesebrillen
und Spezialbrillen für den Ein-
satz in Beruf und Freizeit zum

Programm. Das Angebot an
Brillengläsern reicht von preis-
günstigen Qualitätsgläsern bis
zu hochwertigen Markenglä-
sern. Ob Fern- oder Lesebrille,
Gleitsicht- oder Bifokal-Gläser,
Kunststoff oder Silikat, Entspie-
gelung oder Tönung: Apollo
realisiert in hauseigener Ferti-
gung für jeden Bedarf die per-
fekte Brille und steht dabei für
Qualität und attraktive Preise.

Umfassende Beratung
„Bei Apollo steht der Mensch im
Mittelpunkt“, bringt es Augenop-
tikermeisterin Franziska
Schoone auf den Punkt. „Wir
bieten unseren Kunden ein viel-
fältiges Angebot, das höchsten
Qualitätsansprüchen genügt,
aber am wichtigsten ist, dass
bei uns jeder individuell und
persönlich beraten wird“, so
Schoone weiter. 16 engagierte
und qualifizierte Mitarbeiter sor-
gen gemeinsam mit ihr täglich
dafür, dass alle Kunden indivi-
duell und persönlich beraten
werden.

Außergewöhnliche
Garantieleistungen
Zudem bietet Apollo eine Reihe
branchenweit außergewöhnli-
cher Garantieleistungen. „Wir
wollen, dass unsere Kunden
jederzeit zufrieden sind – vor,
bei und nach ihrem Einkauf“,
bekräftigt Filialleiterin Schoone.
Für den Fall, dass ein Brillen-
modell bei einem anderen
Anbieter günstiger zu haben ist,
bietet Apollo es mit seiner

„Best-Preis-Garantie“ mindes-
tens zum gleichen Preis an
beziehungsweise erstattet
auch noch acht Wochen nach
dem Kauf der Brille den Diffe-
renzbetrag zurück. Wer mit
seiner Auswahl im Nachhinein
doch nicht glücklich ist, der
bekommt dank der „Zufrieden-
heits-Garantie“ innerhalb der
ersten sechs Monate nach Kauf
sein Geld zurück.
„Was die Kunden besonders
schätzen, ist der lebenslange
Service“, weiß Filialleiterin
Schoone, denn sie können ihre
Brille in jeder Filiale von Apollo
reinigen und kleine Reparaturen
oder Anpassungen durchführen
lassen. Das erspart viel Ärger
und die Suche nach einem
guten Reparaturservice.

„Ein echter Gewinn
für Hannover“
Das Feedback von Passanten
und Anwohnern ist durchweg
positiv. „Die Menschen hier
freuen sich, dass es Apollo nun
schon seit 50 Jahren in ihrer
Nähe gibt. Einige betonen uns

gegenüber immer wieder, wie
sehr sie die Filiale schätzen“,
sagt Schoone stolz. Diese Aus-
sagen bestätigen die Wachs-
tumsstrategie des Unterneh-
mens: Mit rund 900 Filialen ist
Apollo Deutschlands filialstärks-
ter Optiker. Und das Wachstum
wird stetig fortgesetzt, um jedem
Kunden eine Filiale in unmittel-
barer Nähe anbieten zu können.

Ein Grund zum Feiern
Um das 50-jährige Jubiläum
gebührend zu begehen, erhal-
ten Kunden in der Apollo-Filiale
in der Georgstraße 22 vom
29. Februar bis zum 16. März
2024 einen Rabatt von bis zu
50 % auf Brillengläser und 10 %
auf iWear® Kontaktlinsen und
Pflegemittel. Frau Schoone und
ihr Team stehen Ihnen gerne
montags bis samstags von 09:30
bis 20:00 Uhr beratend zur Seite.
Vereinbaren Sie am besten
gleich online oder telefonisch
einen Termin. So vermeiden wir
lange Wartezeiten, und Sie
profitieren von einem schnellen
Service.
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